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Mann im Alter 
zwischen 14 und 
16 Jahren so. Wir 
haben 1988 auch 
Ganster-Rap-Pop ge-
hört, sind mit Gaspisto-
len rumgelaufen, haben 
Pseudo-Kriminelle gespielt 
und unsere Sprache von U.S. 
Hip Hop Texten abgekupfert. 
Wo zur Hölle ist eigentlich mein 
Colt Detective Special 9mm von 

damals?”
 

Der beste Kulturwissenschaft-
ler der Stadt Ronald Bard erzählt 
Bert etwas später am KVM-Abend 
das die Halskrausenhaus-Gang 
mittlerweile auch schon Mitte 30 
ist. Bert: “Weshalb sieht  man der-
en Sticker dann erst seit 2017 an 
Münchner Klowänden? Wo ha-
ben die sich denn verschanzt”? 
Ronald Bard zynisch herb, durch 
die Zähne gepfiffen: “Die Halsk-
rausenhaus-Yungs sind heter-
onormierte, irrelevante Umber-

to-Stoyik-Kyzelütze-Klone”. 
Später - gegen Ende der Kreis Ver-
waltungsMünchen-Party – erin-
nert sich Bert an einen USB Stick 

Die 
Schellenseeer 
Kolumne

in seiner Man-
teltasche und 

kombiniert: “Hey 
die Party is eh “over”. 

Vielleicht gehste mal 
zu dem Stick-Yunge. 

Wenn der mich anschei-
nend eh kennt, fragst du 

ihn halt ob du mal die letzten 
Eigenproduktionen von heute 

aus dem Tonstudio in den USB-
Slot von den hässlich blinkend-
en Plastik-CD-“Spillern” stecken 
kannst. Ein paar unreleaste Num-
mern b2b mit ihm abfeuern. Das 
Sound-Zeug nochmal außerhalb 
des Studios hören, bevor der Shit 
morgen in Detroit auf Platte releast 
wird. Ist schon klar das das fett 
ist, wenn man den Schrott seit 30 
Jahren übt. Außerdem lernen sich 
DJs doch so kennen, über mitein-
ander Musik spielen. Das ist doch 
‘ne ganz gängige  gesellschafts-

stiftende Maßnahme”
 

Der Schellenseeer Teil II könnt ihr 
in der Super Paper Ausgabe März 

2020 lesen.

Am Anfang des Abends lehnt der stadtbekannte Kulturschaffende Bertolucci Habermas neben dem Rothaus-Kühlschrank an der KVM-Bar. 
Der Kulturwissenschaftler Ronald Bard hat ihm gerade einen “Zwanni” zugesteckt. Habermas ist mal wieder pleite. EinTyp den B.H. nicht 

kennt, klein, irgendwie europäisch, schaut ihn etwas zu lang an. Passiert ihm ja andauernd. Bert fragt sich: “Tausende Jahre Völker-
wanderung. Wie will da noch einer wissen was genau europäisch oder generell irgendwas wie sein soll”? Bert nickt dem Typ kurz 

zu. Er macht das immer so wenn unbekannte Menschen von ihm was wollen. Der Typ der, wie Bert später im Internet erfährt, 
sich als “Hausmeister vom Halskrausehaus” vermarktet, kommt zu B. und bemerkt „Yung Bert! Ich hab die Party hier kurati-

ert“. B. sagt dazu - auf ketaminelastisch verschmiert - richtig peaceful-soft „Ja, cool“. Denkt sich aber gleichzeitig in sich 
entspannt wabbernd: „Wow, kuratiert! Diese neuen Kunsthochschul-Studenten, etwas absurd. Der Typ spielt mit sei-

nem Münchner Kumpel Digitalschrott-Immer Verfügbar-Musik von irgendwelchen Plastik-USB-Sticks vonanderen 
Kinderproduzenten runter, für eine “Crowd” die Nullplan von musikkultureller Entwicklung oder Aufnahmetech-

niken der letzten hundert Jahre hat, geschweige denn einfachste Pop-Diskurse peilt, für lächerliche geteilte 
150,- Euro - Taxigeld, auf der schlechten Anlage vom Kunstverein, in den Räumen die seit immer mies 

klingen, in denen man selber zehn Jahre lang bei jeder Eröffnung richtig peinlichen Punk veranstaltet 
hat, als DJ. Und “sick!”, nennen die USB-Stick-Jockeys sich jetzt erstens Kurator und zweitens 

untereinander so Jugendslang-mäßig“Yung”? Das Urban Dictionary klärt B. auf: “A term re-
ferring to something or someone thats dope or cool. It has gained popularity in the Chico 

area in the late Eighties but is rapidly spreading”. Aufgeklärt und geschmeichelt: ”Ach, 
irgendwie doch ganz niedlich die Yungs”.

 
Einen Monat später rezensiert Bert DJ Hells (nicht “mher” “yanz” “zo” “Yung”) 

neue “Yung”-Compilation und die “Live From Whatever” Label “Yungs” 
und “Yirls”. Die Shitstorm Lars-Eidinger-Tüte hängt im Hintergr-

und auch etwas abgeschlafft auf Comedown mit dran. “Ihr seit 
echt auch alle etwas verdeppert” ist Berts streitbare Meinu-

ng zu diesem “Yung”-Sprachtrend, so a la “Òrale”-Pseu-
do-Gangster oder so’n Blödsinn… um sich gegenseitig 

Macho-Respekt  (Achtung: Ironie!) zu zollen? Yung 
Hurn ist ein Wiener Autotune-Rapper aus einem 

sozialen Brennpunkt-Stadtteil von Wien (!!!), 
der über Koks rappt. Und sich eher in der 

Falko Pop-Ecke wohl fühlt, als in Hack-
ney, South Compton oder der Bay 

Area. Ist das Simulacrum immer 
noch oder wieder der heiße 

Scheiß”?
Bert denkt weiter: 

„Naja gut, macht 
man halt als 

puppertier-
ender-

Geschichten aus dem Kunstverein! Teil I
Die wohl beste performative Installation im Kunst-
verein seit Stefan Kalmár dort Direktor war. 

Text: Monako G.
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Diese idiotischen Bärte. Vi-
ertel Meter Idiotie. Wie ein 
Baumschwamm hängt das 
unter dem Gesicht - langes 
Barthaar als letztes Refu-
gium der prekär geworde-
nen Männlichkeit. Und 
Hackebeilchen Tatoos. Und 
Hackebeilchen Logos. Und 
für besonders männliche 
Marken : Hackebeilchen mit 
Schwertern. Das scheint vor 
allem solche Männer anzus-
prechen, die garantiert noch 
nie im Leben eine echte Axt 
in der Hand hatten. Die ga-
rantiert noch nie ein Buchen-
scheit durch Spalten des 
Buchenstammes hergestellt 
haben. Ihr Trottel, gehts sche-
issen! Ihr Playstation-Krieger. 
Noch das letzte Weichei hat 
sich jetzt, paar Jahre schon, 
per Langbart in ein, ja eben, 
Weichei mit Langbart ver-

wandelt. 
Die Welt da draussen wird 
aber auch immer schlimmer. 
Die Leute stinken mehr als 
früher, sie telefonieren lauter, 
sie rempeln mehr, sie bohren 
ungenierter in der Nase und 
schmieren den Popel an den 
Sitz im Bus. Immer mehr 
fahren SUV immer noch. 
Erstaunlich. Die Cayenne 
Krähen sind total auf Kriegs-
pfad. Da wenn Du nicht so-
fort zur Seite springst oder 
scharf bremst, wenn sie, in 
ihre Freisprecheinrichtung 
brüllend, die Spur wechseln. 
Ja, Mann. Wir schreiben die 
Zwanziger Jahre mal wieder. 
Und bekanntlich steuert alles 
auch hundert Jahre später 
noch immer und wieder auf 
den Abgrund zu. Die Zeichen 
sind nicht zu übersehen. Un-
geniert wird gepöbelt und 
vermöbelt, niedergeschlagen 
und -gestochen, weil Du viel-
leicht zu lang blöd geschaut 
hast oder geringeres. Aber, 

und der damit einherge-
henden Einschüchterung 
der zivilen Gesellschaft. Zehn 
Jahre später, 1933, wird Hit-
ler in sogenannter freier Wahl 
an die Macht gewählt. Die 
Demokratie war im Nach-
gang zu 1923 viel zu weich 
im Umgang mit dem braun-
en Gschwerl. "Festungshaft" 
in Landsberg mit allem Kom-
fort für den gescheiterten 
Kunstmaler. Fast logische 
Folge: späterer Triumph der 
Braunen. Weitere Geschichte 
bekannt. Und heute wieder - 
selbe Strategie wie zwischen 
1923 und 1933: Ausnutzen 
der Laxheit der demokra-
tischen Institutionen, Ver-
unglimpfung, Beschimp-
fung und Herabsetzung der 
Gegner, auch Bedrohungen 
kommen schon wieder zahl-
reicher vor, bis hin zum Mord 
demokratischer Volksver-
treter, die den Braunen ent-
gegentreten. Historiker und 
jüdische Organisationen 
beklagen zunehmende Dre-
istigkeiten, Schändung von 
Friedhöfen und KZ Gedenk-
stätten bis hin zur ungeni-
erten Affirmation der KZs. 
Der Leiter der Gedenkstätte 
Buchenwald, Volkhard Knig-
ge, hat gerade eben berichtet 
von zunehmend menschen-
verachtenden Einträgen in 
den Gästebüchern, nicht 
mehr die üblichen Hakenk-
reuzschmierereien, sondern 
dezidiert offen gezeigte Be-
fürwortung des Nationalso-
zialistischen Gedankengutes. 
Früher, so Knigge, habe man 
mit Holocaust-Leugnern zu 
kämpfen gehabt, heute tref-
fe man auf offene Holocaust 
Befürworter.  Guten Morgen 
Deutschland! Hast es lang-
sam mitgekriegt, wohin die 
Reise geht?! Damals hätte, 
neben besser zielenden Poli-

Freund, da hilft auch kein Hackebeilchen Logo auf der 500 Euro Lederhosn. 
Direkt vor den letzten Zwanziger Jahren war der Erste Weltkrieg und bald 
danach der Zweite. Das SA Gschwerl wurde rekrutiert aus dem bildungsfernen 
Lumpenproletariat und erzeugt und eingesammelt von den billigsten Nation-
alparolenschreiern mit den immer gleichen und gleich falschen Interpretationen 
der Niederlage des Ersten Weltkrieges. Seien wir mal ehrlich. Vom bildungsfer-
nen Markenlumpenproletariat läuft da draußen auf den Strassen immer mehr 
rum. Von denen, die nicht wissen, wohin mit ihren Säften, den Aggressionen, 
der ganzen Dummheit in ihren Schädeln. Die Guten waren immer schon eine 
Minderheit - darüber gibt es nix zu diskutieren. Die Sanften, die Gewaltfreien, 
diejenigen, welche die Natur respektieren, wie sie die Menschen respektieren 
- sie werden immer von den Idioten unterjocht. Von den Korrupten, den Oppor-
tunisten, den Mittelmässigen, den Dummen und Leichtgläubigen, den Bösarti-
gen und Boshaften, den Hausmeister-Naturen, den Hinhängern und Verpetzern 
um des eigenen Vorteils Willen, den Trittbrettfahrern, den Will-ich-auchs, den 
phantasielosen Schmarotzern am Körper der Kreativen. Den wenigen wirklich 
Lustigen, den wenigen, mit denen man es wirklich aushält, den paar Handvoll 
mit Humor, mit Geist UND Witz und a bisserl a Bildung. Aber die Welt ist mit-
tlerweile voller Vollpraller. Die Masse der unterwürfigen Angestellten-Sklaven, 
die überall einen Angestellten-Dicken machen, das Marken-Auto-Interior-De-
sign-Lumpenproletariat, das einen Plattenspieler für ein Lifestyle-Möbel hält. 
Die traurigen Wichte, die für ein paar Euro mehr Gehalt oder eine Stufe auf der 
Beförderungsleiter ihren besten Kollegen und den Rest der unkaputten Welt 

verkaufen würden. 
Und noch eine oder zwei Stufen drunter: Die neuen Hackfressen der neuesten 
Nazibrut, die jetzt ihre pralldummen Hackfressengesichter ganz ungeniert her-
zeigen in den alten und neuen Medien. Weil ihr hirntoter Stolz allmählich wieder 

ziemlich zahlreich in Erscheinung tritt. 
Damals in den letzten Zwanziger Jahre ging das bekanntlich genau so. 1923 - 
Marsch des braunen Gschwerl auf die Feldherrnhalle in München, Marsch auf 
Berlin geplant. Aber: der Staat war noch ein letztes Mal wehrhaft und hat die 
Polizei vor der Feldherrnhalle auf die Hitler-Ludendorff-und-Konsorten scharf 
schiessen lassen. Damit den braunen Aufstand niedergeschlagen. Gerannt 
wie die Kaninchen sind sie, die braunen Maulhelden, als ihnen wirklich echte 
Kugeln um die Ohren gepfiffen sind. Der kläglich gescheiterte Marsch auf die 
Feldherrenhalle hat das Gschwerl schließlich zum Marsch durch die Institu-
tionen gebracht. Mit brachialer Unterstützung der SA Lumpen auf den Straßen 

zisten vor 
der Feldher-

rnhalle, zumind-
est die Kunstakad-

emie Wien den 
Weltenlauf entscheidend 

beeinflussen können - wenn sie 
den Hitler in eine ihrer Malerklassen 

aufgenommen hätte. Dann hätte er ein-
fach Leinwände vollgerotzt, statt Länder zu 

überfallen und Andersdenkende oder Juden in 
Lagern umzubringen und letztlich dem Volk, das 

ihn gewählt hat, wie sich Goebbels unnachahmlich 
ausdrückte "das Hälschen durchzuschneiden". 

So, liebe Hedonisten-Männchen und Weibchen mit Viertel-
meter-Bärten oder ohne, liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

und noch mehr ihr Konsumentinnen und Konsumenten der Cast-
ing-Show- und Reality-TV-Welt und deren Print-Blinddärmen -  jetzt könn-

tet ihr mal langsam, mit oder ohne Hackebeilchen, für eine Sache, ich will nicht 
gleich sagen: kämpfen, aber zu mindest : Haltung zeigen und dem Gesocks bei 

Gelegenheit entgegen treten. Aber, um mal Herrn Sloterdijk zu zitieren: „Wo früher 
das Volk war, gibt es jetzt das Celebretariat, bestehend aus latent Berühmten, denen 

zu ihrem Glück vermeintlich nichts fehlt, außer dass sie entdeckt werden müssten. Ein bri-
tischer Autor nennt diese Zersetzungsprodukte des Volkes das Lumpen-Celebretariat. In dem 

gibt es niemanden, der nicht am it-could-be-you-Syndrom leidet.“ Das hat der Autor dieses Textes 
übrigens schon vor gut zehn Jahren und womöglich ein wenig zu früh gesagt (vgl.: FX Karl: Starschnitt, 

Blumenbar Verlag).  Sei´s drum! In jedem Fall: Kein Handbreit Boden der braunen Brut! Kein Rederecht! Kein 
Auftrittsrecht! Keine Plattform! Bitter, daß manche Medien und viele Leute denken, sie müssten der Brut Raum 

geben, weil die Brut ja angeblich demokratisch gewählt wäre. No no no no no! Ganz falsch! Die Würste müssen 
gegrillt werden, bis sie so braun ausschauen, wie sie sind. Demokratie muß auch wehrhaft sein, sonst wird sie von der 

Brut benutzt und ausgehöhlt. Die Brut ist schon wieder so schlau und marschiert durch die Institutionen. Das ist die Krux 
bei der Demokratie - Demokratie, das wusste schon Tocqueville vor 150 Jahren, Demokratie funktioniert nur mit einem eini-

germaßen gebildeten Volk.
FX Karl

DEBORAH SCHAMONI

Punkt, Satz, Sieg für Deborah 
Schamoni. Denn sie hat Hanna-Ma-
ria Hammari und Vera Palme zum 
Doppel geladen. Die beiden stellen 
gemeinsam unter dem Titel „Dou-
ble“ in der Münchner Galerie aus.
  Ihre Arbeiten? Eine Ansage. Wer 
den Ausstellungsraum betritt, wird 
um seine Füße fürchten.  Ham-
maris  Skulpturen sehen aus, als 
wollten sie Füchse fangen. Doch 
was anmutet wie fiese Metallfallen, 
ist in Wahrheit glasierte Keramik 
und bei näherer Betrachtung viel-
leicht eben doch nicht dazu bestim-
mt, sich in Fleisch zu beißen. 
  Hammari  und Palme machen 
Kunst, die erforscht werden will. 
Dem Unbekannten darf da gern mit 
ein wenig Unbehagen im Bauch be-
gegnet werden. Bei Palmes Malerei 
etwa, weiß man oft gar nicht, wo 
man da hineinschaut - Landschaft 
oder Abgrund? Refugium oder 
Ursprung eines Übels?  Geht hin 
und findet’s raus.
 
Wann: Eröffnung ist am Donner-
stag, den 6. Februar von 19 bis 21 
Uhr.
 

Loggia
 
Irgendwo zwischen Ähnlichkeit und 
Unterschied bewegt sie sich, die 
Ambivalenz. Iza Tarasewicz‘ Arbe-
iten wirken nie unpräzise, werden 
wohl aber nie eindeutig lesbar sein. 
Wie auch? Die Künstlerin gibt dem 
Besucher ihrer Ausstellung „Vari-
ables“ bei Loggia nur Verwirrung 
mit auf dem Weg. Modelle ihrer 

großen Kunstinstallationen sowie 
Zeichnungen stellt  Tarasewicz  ein 
Zitat aus „The Birth of Physics“ von 
Michel Serres zur Seite. Serres den-
kt darin nach über die Komplexität 
des Seins.
Wer ihm gedanklich folgt, demex-
plodiert über kurz oder lang der 
Kopf - nicht im wahrsten Sinne des 
Wortes, versteht sich, aber eben 
doch so viel, dass der Knoten im 
Hirn komplett ist. Das alles könnte 
abschrecken, wäre es nicht so 
wahnsinnig vielversprechend.
 
Wann: bis Sonntag, den 15. März.
 
Akademie der Bildenden 

Künste München
 
In so einem Kunststudium läuft 
sicher nicht immer alles nach Plan, 
aber auch die Zeit an der Akademie 
muss einmal enden und das oft-
mals famos. Und jetzt ist es wied-
er soweit. Die Diplomausstellung 
in der Akademie steht vor der Tür. 
Die Abschlussarbeiten der unter-
schiedlichen Klassen könnt ihr ab 
dem 5. Februar sehen, wenn feier-
lich ab 19 Uhr die Diplome verliehen 
werden.
Besonders freuen wir uns auf die 
formell strengen und doch poet-
ischen Arbeiten von Eunji Seo, die 
spezielle Materialität der Skulpturen 
von Patrick O strowsky  und Mark 
Killians minimalistische Bilder. 
Die anderen frisch gebackenen Ab-
solventen zeigen Malerei, Skulp-
tur,  Grafik, Fotografie, Video und 
Performances. 
Freut Euch auf ein erfahrungs-
gemäß volles Haus, viele Menschen 

und sehr sehr viel junge Kunst.
 
Wann: Die Diplome sind vom 6. bis 
zum 11. Februar zu sehen.
 

Galerie SPERLING
 
„Berge besteigt man, weil sie da 
sind“ geht ein altes Alpinisten- 
Bonmot. Und sie werden bestie-
gen, von vielen. Der Eskapismus 
lockt, das Abenteuer, die Ehrfurcht 
vor den Naturgewalten. Für Anna 
McCarthy ist die Landschaft auch 
politisches Terrain. Analysieren, 
sammeln, horten und schützen. 
  Für ihre Ausstellung ADVEN-
TURE ROOM in der Galerie Sper-
ling präsentiert sie hinterlassenen 
Gegenstände und Überreste, die 
sie beim Bergsteigen von Toten 
und Lebendigen gefunden hat. 
Ihre Sammlung umfasst Funde 
aus Montserrat, R anthambore, 
vom Cerro Provincia, Arco, Cham-
onix, vom U riellu,  Chiavenna  und 
aus der Laguna Capri. So entsteht 
ein visuelles und akustisches Log-
buch aus Texten, Zeichnungen, Fil-
men, Field Recordings und Audio-
aufnahmen, welches sich mit dem 
Naturerleben auseinandersetzten 
soll. Wir freuen uns auf Ice, Anarchy 
and the Pursuit of Madness.
 
Wann: Die Eröffnung ist am 13. 
Februar, um 18.08 wird es ein 
Orgelkonzert von Antenne  Dan-
ger  von MOON NOT WAR  ge-
ben um die Ausstellung zum Leben 
zu erwecken.

Text: Anna Meinecke & Quirin Brun-
meier/ gallerytalk.net
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ERNSTHAFT 
ODER 
SERIoeS
Die Minimal Deko in Form einer silbergrünen Girlande, die knapp unter der Decke hing, war durch zwei Luftballnons ausgetauscht worden, 
Arthur saß in der Ecke eines griechischen Lokals in der Schmellerstraße. Fast wäre er in das georgische Lokal, Pocci Ecke Lindwurmstraße 
gegangen. Verschiedene Frauen hatten von den besonderen Augen eines Obers gesprochen, der dort arbeitet. Ob es Frauen gab, die über 
eines seiner Körperteile sprachen? Was war geschehen? Viele Grafiker, wahrscheinlich weltweit, hatten sich Gedanken gemacht und „Lösun-
gen“ gefunden, wie man das „2020“ schreiben konnte. Arthur war gefragt worden, ob er denn nicht eine Radioshow bei Radio 80000 machen 

könne, vielleicht war es auch sein Vorschlag gewesen. Er hatte verschiedene Persönlich-
keiten, die unterschiedliche Musik mochten, die verschiedenen Arthurs könnten sich 
miteinander unterhalten, sich Tipps geben oder etwas ausdiskutieren. Endlich kamen 
die gegrillten Sardinen, an einem der Nebentische begannen verschiedene Männer 
mit einem Würfelspiel, auf den großen Bildschirmen, die ringsherum hingen, 
lief griechische Werbung für Reinigungsprodukte. Arthur dachte über eine 
Athenreise nach, er suchte in seinem Telefon, ob es dort ein technisches 
oder naturhistorisches Museum gab, und fragte sich gleichzeitig, ob ihn 
das immer noch sehr interessierte, diese Art der Museen, überhaupt, 
ab wann wird es denn langweilig, was man so interessant findet. An-
dererseits, sich länger als nötig z.B. Rüstungen anzusehen, muß 
auch nicht sein, doch erinnerte sich Arthur gerne an einen Tag 
an dem er sich in einem Palast in Madrid sehr viele Rüstun-
gen angesehen hatte. „Gut, daß ich damals nicht gelebt 
habe, schon alleine, weil ich dann jetzt ja gar nicht mehr 
leben würde, aber schon auch wegen der Hygiene, 
also hauptsächlich deshalb,“ sagte eine Touristin 
ihrem Begleiter, der die Augen verdrehte und 
stark schnaufte. Doch zurück in die Schmeller-
straße, wo man nun Arthur das Lokal ver-

ART 9

lassen sehen konnte. 
Einige Stunden später, 
es war schon Nacht, irrte 
unser Freund durch den 
Westpark. Freunde hatten 
ihn zu einem Basketballspiel 
in die Rudi Sedlmayr Halle mit-
genommen, man traf sich schon 
um vier im Muschelsaal des Au-
gustiners, zog dann über das Buffet 
zu der kroatischen Fußball Kneipe, 
wahrscheinlich kroatisch, neben der 
Halle, auch dort gab es Biere und auch 
Schnäpse. Lustiger Ober, der anschei-
nend seine Begleitungen kannte, lang-
es Holzbrett mit kleinen Vertiefungen in 
denen Schnapsgläser standen. Nach dem 
Spiel in dem alle Besucher Klatschpappen 
benutzten, anscheinend „normal“ beim Bas-
ketball, verabschiedete sich Arthur von seinen 
Freunden, die nochmal in die Kneipe wollten, er 
musste sich beim Spiel schon ein Auge zuhalten, 
um es nicht doppelt zu sehen. Der Westpark war 
unendlich, wo war der Ausgang, wo war die Han-
sastraße wo eine Bushaltestelle war. Irgendwann, 
sehr viel später fand er eine Tankstelle wo man ihm 
den Weg zurück erklärte. Leicht verkatert und frierend 
traf man Arthur tags darauf, früh morgens am Bahnhof, 
auf einen Zug wartend, um seine Eltern zu besuchen, 
er stand wenige Stunden später in deren Küche und sah 
seinen dementen Vater weinen, weil er den Kühlschrank 
nicht mehr fand. Später besuchten sie eine Fotoausstellung 
des lokalen Fotoklubs, das Thema war „Strukturen“, heute, 
ein paar Wochen später kann sich Arthur an kein einziges der 
Bilder erinnern. Sind eigentlich diejenigen freier, die, das was 
andere „ernsthaft“ betreiben, als Hobby haben. Nun, in ihrer 
„Ernsthaftigkeit“ waren auch die Hobbyfotografen sehr seriös, 
so seriös wie die Studis der Kunstakademie. Die wollen ja auch 
irgendwie ernstgenommen werden, auch wenn ihre „Vorstellungen“ 
von außen betrachtet eher unverständlich waren - schön, dachte Ar-

thur, wenn man so an 
sich glauben kann, an 

die Wichtigkeit der Mis-
sion. Man kann Filme über 

die Liebe machen und über 
die Arbeit an dem Film zum 

lieblosen Menschen werden. 
Doch was hatte er damit zu 

tun. Der nicht mehr so junge Ar-
thur Schuh-Hat  spazierte an Alt-

kleidercontainern vorbei, ein nas-
ser alter Mann zog nasse Kleidung 

aus  den überquellenden Öffnungen, 
weiter vorne in der Westermühlstraße 

stand eine Frau die ihre kleinen Sohn 
schimpfte, ihre Stimme war voller Hass. 

Später sah er ein Paar denen das Unglück 
ins Gesicht geschrieben stand, schweigend 

saßen sie in einem Café und wussten sich 
nichts mehr zu erzählen, irgendwann fingen 

beide an, auf ihren Telefonen herumzudrück-
en um sich zu erzählen, was sie grade gesehen 

oder gelesen haben. „Hier schau mal“, sagte der 
Mann, die Frau bemühe sich um ein Lächeln, Ar-

thur sah, daß ihr zum Heulen zumute war, nur ihre 
Begleitung, ein dusseliger junger Mann, der sich für 

gutaussehend und intelligent hielt, schien das nicht zu 
bemerken, wie auch, er sah ja schon wieder ins Telefon. 

Hoffentlich kommt sie von dem Trottel los, dachte Arthur 
und schon fiel ihm ein, daß er ja nichts über die beiden 

wusste, vielleicht war ja auch sie eine dumme Kuh, und er 
hatte die Nase voll von ihren Lügen.  

Text: Tino Rocca
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lediglich die aktuelle Stimmung, Beziehung zu den Nachbarn 
oder politische Einstellung des WLAN-Eigentümers, und be-

weist, dass sich Humor und Sozialstudie gut vertragen.
 

Erschienen im Duden Verlag
 

 »Haymatland« von Dunya Hayali
    »Ich hatte nie das Gefühl, nicht deutsch zu sein. Erst als ich im 
Fernsehen auftauchte, begann man, mir meine Heimat abzusprechen. 
Heute frage ich mich: In welchem Deutschland möchte ich und wollen 

wir eigentlich leben?« Ein vielzitiertes Statement und eine Frage, die ak-
tueller denn je diskutiert werden sollte: In was für einem Land wollen wir 
leben? Was definiert es, und wie können wir es verändern, damit wir auch 

tatsächlich gerne und noch lange hier leben möchten?
Die Moderatorin, Autorin und Journalistin Dunya Hayali, erzählt neben viele 
Anekdoten aus ihrem eigenen Leben und von den Erfahrungen ihrer  irakis-
chen Eltern, in ihrem sehr persönlichen Buch von einem Deutschland, das in zwei 

Lager zerfällt. Zwischen denen, die sich eine offene, pluralistische, freiheitliche Ge-
sellschaft wünschen, und denen, die sie bekämpfen. Hayali macht in ihren Lesun-
gen, wie zuletzt im Volkstheater, noch eine weitere Frage zum Kern: Wie können wir 
gemeinsam unsere liberale Demokratie sichern, die den Deutschen über Jahrzehnte 

ein friedliches Miteinander garantiert hat? Ein äußerst differenziert formuliertes, stets 
sachliches, niemals anmaßendes Werk, das Pflichtlektüre in jedem Ethik-, Geschichts- 

und Erdkundeunterricht sein sollte und Denkanstöße zum Miteinander bietet.
 

Erschienen bei Ullstein
 

 »Tentakel« von Rita Indiana
 Ihr fandet GRM von Sibylle Berg zwar ganz geil, aber irgendwann hat euch das ganze ul-
tranegative, ekelige post-brexit’sche Set-up doch ein wenig genervt? Dann empfehle ich euch 
TENTAKEL. Der dystopische Science-Fiction-Roman der dominikanischen Sängerin und Schrift-

stellerin Rita führt uns an den Strand der Zukunft, an dessen toxischen Ufern keine Meerestiere 
mehr leben und eine gerettete See-Anemone auf dem Schwarzmarkt ein Vermögen verspricht. (Eine 
solche Anemone ziert übrigens auch das poppige Cover, aufgrund dessen ich überhaupt erst auf das 
Buch aufmerksam geworden bin…) Gleichzeitig werden wir aber auch durch wilde Tagträume eines 

Künstler-Versager-Protagonisten aus der Gegenwart in die koloniale Vergangenheit der Insel Hispaniola 
gespült und sind Teil einer durchmischten Truppe Bukanier (Freibeuter/Piraten), die im Wahn vor den 
angreifenden Spaniern fliehen. Indiana verhandelt auf magischen 150 Seiten die Fragen unserer Zeit nach 

Identität, Sex und Gender und spielt dabei mit lateinamerikanischen und karibischen Traditionen, bis wir 
uns als Lesende als Teil des Okkulten fühlen und dem Sog der Geschichte kaum mehr entreißen können. 
Ein unglaublich schneller, bunter und dichter Roman - perfekt für den grauen Februar in unseren Gefilden. 

 
Erschienen im Wagenbach Verlag

 
 »My Window« von David Hockney

 »I started on the iPhone in 2009. There was great advantage in this medium because it’s backlit and I could draw 
in the dark. I didn’t ever have to get out of bed. Everything I needed was on the iPhone. From about April to August 
when the sun is in the north, if I didn’t pull the curtains or lower the venetian blind down, the sun would wake me 

up – at about 4h30 am on 21st June. I would never have thought to do a sunrise without the iPhone.«
Ausgerechnet einer der noch lebenden Urgesteine der stimmungsvollen Malerei, David Hockney, hat das Smartphone 
und somit auch die Bequemlichkeit für sich entdeckt. Der 82-jährige Brite, der als Maler, Zeichner, Grafiker, Bühnenbildner 
und Fotograf tätig ist, gilt seit der Pop Art der 1960er Jahre als einer der einflussreichsten Künstler des 20. Jahrhunderts. 

Seine Bilder über das Leben in Los Angeles sind bekannt und beliebt, vermitteln sie doch ein komplexes Stimmungsbild 
des Lebens an der amerikanischen Westküste.

Für das hochformatige Künstlerbuch »My Window« blieb er nun im Bett, und zeichnete auf seinem iPhone oder iPad das, was 
er durch sein Fenster wahrnahm. Das moderne Medium begleitete ihn stets durch den Tag, der regelmäßig damit begann, dass 

»Pretty Fly For A Wifi: Ein un-
vollständiges Wörterbuch 
der deutschen WLAN-Na-

men« von Helen Stelthove
 

  Um zu verstehen, weshalb Men-
schen ihren WLAN-Anschlüssen Na-
men wie »Wladimir Putin«, »heilig-
stes Antoniusfeuer«, »In einem LAN 
vor unserer Zeit«, »Martin Router 
King« oder »B(.)(.)bies« verleihen, 
reiste die Kommunikationsde-
signerin Helen Stelthove durch 
13 deutsche Städte. Mit dem 
fulminanten Ergebnis, dass 
sie nicht nur die witzigsten 
Versionen aufspürte, son-
dern auch einen zeitgenös-
sischen Querschnitt durch 
unsere Gesellschaft ablief-
erte. Es ist gut vorstellbar, 
dass die Autorin des skur-
rilen Dudens im Zuge 
der Recherche  öfters 
von Lachanfällen oder 
zumindest heftigem 
Schmunzeln heimge-
sucht wurde. Es 
präsentiert ein kuri-
oses, höchst span-
nendes Bild der 
deutschen Spaß-, 
Wohn- und Pop-
kultur, Lieblings-
serien der Bev-
ölkerung, oder 

er sich von der Sonne wecken ließ 
– hier ein rotglühender Sonnenauf-
gang, da ein herbstlicher Blätterfall, 

dort schneebedeckte Äste.
Angenehmer Nebeneffekt: Mit läp-
pischen  1750,–  Euro ist das 
Werk übrigens noch immer güns-
tiger als eins von Hockeys frühen 
Werken, die für Rekordpreise bis 
90 Millionen Dollar den Besitzer 

wechselten. 
 

Erschienen im 
TASCHEN Verlag

 
 

Empfohlen von 
Sonja 
Steppan 
und Roxy 
Höchsmann



Sonnenstr.17 // Eingang Josephspitalstrasse next to Agip Petrol Station

3 r d  A n n i v e r s a r y  B i k i n i  M i t t e
S A T  F E B  1 5 ,  F R O M  3  P M 

instagram.com/bikinimitte
Sonnenstrasse  17, Corner of Josephspitalstrasse

M u S i c
Taran Frisch, Julie Fleischer

Maxim Naim Razooki, TierparkToni, Luvin Lou

Dark‘n‘Stormy aka Tristan & Dylan

Mirko Hecktor, r.andale, Roberto Sotgia,

Rainold Böh, Nima San

S P E c i A l S
Free Bloody Mary, hot Glühwein 

and delicious Bikini bites

And of course LIMITED FREE SHIRT!!! 

First come first serve



„Wir haben 
den wichtigsten 
Asset – Menschen 
und deren Interesse. 
Also müssen wir für 
diese Communities was 
Substantielles anbieten 
können“, sinnierte der Mar-
keting-Profi, und damit war 
klar – auch für die Nerds und 
Techies bedeutet Mode was. Als 

emotionales Asset sozusagen. 
 

Zurück zu Messen: alle wichti-
gen Plattformen arbeiten an ei-
nem überschaubaren und klaren 
Konzept. Also, wenn irgendwas 
in Berlin funktionieren sollte, dann 
wage ich mal zu behaupten, es 
wären Fachmessen, die sich auf 
dem Flughafen Gelände in Tem-
pelhof zusammen geschlossen 
haben. Bread & Butter Nostalgie 
hin oder her – das neue Jahrzehnt 
ist aufgebrochen, und damit die 
neuen Spieler und Spielregeln. 
Die nachhaltige Modemesse Ne-
onyt mischt kräftig mit; Panora-
ma überzeugt mit gutem Portfolio 
– speziell Selvedge Run ist eine 
willkommene Edition zum The-
ma Jeans und Heritage.  Es ist für 

Berlin 4.0 
oder Back to the 
Future
Text: Natasha BinarFASHION 12

jeden Besuch-
er was da, und 

das ist auch gut 
so.
 

Und was ist mit den 
Schauen? Haben die 

noch Daseinsberechti-
gung? Oder sind die komplett 

gestrig und nicht zeitgemäß? 
Wenn man den Präsentationen 

und Schauen von mittlerweile 
festen Größen und handwerklich 
sowie kreativ exzellenten Labels 
wie Odeeh, Nobi Talai oder Marcel 
Ostertag Beachtung gibt, glaubt 
man an Mode Made in Germany: 
vielseitig, verspielt, sexy, auf kei-
nem Fall bieder. Selbst Neonyt 
setzte eine solide Modenschau 
zusammen, zwar war eine düstere 
Endzeitstimmung zu spüren, die 
Botschaft aber lautete – es ist Zeit 

zu handeln. 
 

Und die Fahrt nach Berlin lohnt 
sich in jedem Fall. Damit ist die 
offizielle Modesaison des näch-

sten Jahrzehntes geöffnet. 
 
 

Text: Natasha Binar

Schon im Vorfeld der Berliner Modewoche hat die Premium-Chefin Anita Tillmann Wellen geschlagen mit ihrem Interview in der Berliner Zeitung. 
Die Pionierin der deutschen Modefachmessen sagte klar und unmissverständlich – der Zauber von Berlin lässt nach, denn die Politik lässt 

die Modebranche im Stich, und unterstützt stattdessen Gaming in der Hauptstadt. Es hat gesessen. 
Am Montag zum Auftakt der Modewoche kam die Branche zusammen, um die McKinsey und Business of Fashion Studie „State of 

Fashion 2020“ genau präsentiert zu bekommen, dank des Netzwerkes von Fashion Council Germany. Das Fazit? Der Branche 
geht es nicht besser, aber auch nicht schlechter wie im vergangenen Jahr. Nur anders. 

Falls die Zahlen ein Indiz für den Stand der Branche liefern, stehen wir nicht schlecht da. Die Luxusmarken verbuchen nach 
wie vor das Wachstum; Fast Fashion bemüht sich um Nachhaltigkeit berührt aber ein eigenes Geschäftsmodel damit 

nicht, und die Marken im mittleren Preissegment kämpfen ums Überleben. Es fallen aber recht viele neue Modelle 
und Marken durch das Raster von McKinsey durch, die keine Aktiengesellschaften sind und ihre Profite, wenn 

überhaupt, ganz anders einstufen. In der Diskussionsrunde mit McKinsey’s Partner Achim Berg und BoF 
Managing Director Nick Blunden sitzt ja auch Javier Goyeneche, der Gründer von dem nachhaltigen Label 

ECOALF. Und lächelt zu: er wäre eben in solch einem Brand-Ranking gar nicht vorgekommen. Denn 
nicht noch mehr Produktion, sondern Wiederverwendung ist sein Geschäft, Umsätze steigend, 

langfristiger Impact – in monetärer aber allem voran emotionaler Wertung unbezahlbar. 
 

Die Modebranche muss umdenken, und handeln. Der Klassentreff Berlin ändert sich 
langsam zu einer Plattform und Messelandschaft, denn den Wert der Modeschauen 

kann man nicht mehr sogar mit Unterhaltung rechtfertigen. 
Am Dienstag morgen brachte ein Designer genug Unterhaltung für die Presse: 

William Fan veranstaltete seine Show oben im Fernsehturm am Alexander-
platz. Kaum nahmen die knapp hundert geladenen Gäste Platz, drehte 

sich der Laufsteg zusammen mit dem Sitzbereich in einem 360 Grad 
Panorama Anblick. Eine metaphorische Andeutung auf die sich 

stetig drehende Modewelt? 
 

Zurück zur Fashion Tech Konferenz man sah und hörte  
viel – von E-comm Konzepten bis zu Blockchain 

Modellen, die die Branche revolutionieren soll-
ten. Interessant war, dass der außenstehe-

nde OMR Gründer Philipp Westermeyer, 
der „Null mit Mode anfangen kann“, 

einen Keynote Speech lieferte 
und mit Größen wie CEO von 

Drykorn Marco Götz über 
die Branche so selbst-

verständlich plaud-
erte als ob es 

um Pixel und 
K l i c k s 

ginge. 
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Barer Straße 38, 80333 München 
Telefon 089-954 404 04  
sales@koton.de, www.koton.de

Neu: Ab Oktober 2018 ist der Eames  
Fiberglass Chair in sechs Originalfarben  
bei ausgewählten Partnern verfügbar.  
Besuchen Sie uns im Showroom.

February 2020

Sa 01.02.
Bikini Mitte: Maxim Naim Razooki
BLITZ: Claudio PRC (012 : Semantica), Efdemin 
(Ostgut Ton), Marco Shuttle (Spazio Disponibile)
Utopia – A happening place: toy tonics jam

Mi 05.02.
Akademie der Bildenden Künste: Diplom Aus-
stellung 2020
Susan Boutwell Gallery: Künstlerge-
spräch mit Christopher Croft + Prof. Dr. 
Christopher Balme 7pm

Do 06.02.
Galerie Barbara Gross: Silvia Bächli / Mart-
he Wéry Vernissage

Fr 07.02.
bikini mitte: Taran Frisch
BLITZ: World League: Amelie Lens (Lenske), 
Glaskin (YAEL Trip), Milo Spykers (Lenske) PLUS
René Vaitl (World League), Sedef Adasi (Hamam 
Nights)

Sa 08.02.
bikini mitte: Nima San
BLITZ: Laurent Garnier (F Communications), Sa-
scha Sibler (Innervisions), Zenker Brothers (Ili-
an Tape) PLUS: Oceanic, vince (Blitz : LHF Squad)
Kammerspiele: TAM TAM TANZTREFF #5 MIT 
MEERKAT MEERKAT
Kammerspiele: IM DICKICHT DER STÄDTE. NACH 
BERTOLT BRECHT

Di 11.02.
Museum Brandhorst: Screening: Jean-Mi-
chel Basquiat: The Radiant Child

Do 13.02.
Galerie Jo van de Loo: Opening:  Abel Auer 
"Paris-Munich"
Galerie Sperling: Opening: Anny McCarthy - 
"Adventure Room"
Nir Altman Gallery: Opening: "Barely Furtive 
Pleasures" with Srijon Chowdhury, Inga 
Danysz, Eva Gold, Marie Matusz, Marina Sula 
- Curated by Olivia Aherne
Polka bar: Gallery opening party 10pm

Fr 14.02.
bikini mitte: Dark ´n´Stormy aka Dylan

BLITZ: John Talabot (Hivern Discs), Lena Willi-
kens (Cómeme), Muallem (childhood)
Harry klein: Electronic Monster: Station 
Endlos Showcase: CASIMIR VON OETTINGEN, 
ELECTRONIC ELEPHANT, SONNENSYSTEME
 
Sa 15.02.
Bikini Mitte: 3rd Anniversary from 3pm 
Music: Taran Frisch, Julie Fleischer, Ma-
xim Naim Razooki, TierparkToni, Luvin Lou, 
Dark‘n‘Stormy aka Tristan & Dylan, Mirko 
Hecktor, r.andale, Roberto Sotgia, Rainold 
Böh, Nima San
BLITZ: Adiel (Danza Tribale), Recondite (Ghostly : 
Dystopian : Plangent) , Roland Appel (Blitz), Ryan 
Elliott (Faith Beat : Ostgut Ton)
Harry klein: Always Ultra: REY&KJAVIK, MEL-
LOWFLEX, MUUN
Kammerspiele: Cultural Policy Lab Symposi-
um 3-6pm

Mo 17.02.
NS-Dokumentationszentrum: "TAXI" Cemile 
Sahin Lesung im Rahmen der Ausstellung: 
Tell me about yesterday tomorrow 

Di 18.02.
Kunstfoyer Versicherungskammer Bayern: 
Opening und Konzert: "Schaut her!" Toni 
Schneiders. Retrospektive. 19.02. - 07.06.
Museum Brandhorst: Vortrag: Im Fokus: 
Keith Haring 7pm

Fr 21.02. 
bikini mitte: Taran Frisch
BLITZ: Elias Mazian (De School), Sassy J (Rush 
Hour), Stenny (Ilian Tape)
Residenztheater: MEDEA nach Euripides 
Premiere 
Harry klein: Unmuted: HENRY SAIZ
 
Sa 22.02.
bikini mitte: r.andale
BLITZ: CRUISE: Johanna Knutsson (UFO Station : 
Zodiac 44), Kareem El Morr (Molten Moods), Ser-
ge (Clone), The Advent (Klockworks : Mord) PLUS: 
Mozhgan (We Are Monsters), Solar

Di 25.02.20
BLITZ: Kehraus: DJ Donna (Blitz), Glaskin (YAEL 
Trip), Motor City Drum Ensemble (MCDE), Sa-

scha Sibler (Innervisions), Sedef Adasi (Hamam 
Nights)
ROTE SONNE: ROTE SONNE FASCHINGSBALL: 
Echoes of October (Lebendig), Partiboi69, Jo-
nas Friedlich (Flat Earth Societies), Alioune (Flat 
Earth Societies), Dj Köfte (Dynamic Hustle), P-T2 
(New Romantic, Rote Sonne), Neovex (Teufelswerk)

Fr 28.02.
BLITZ: Julietta (Blitz), Nicolas Bougaïeff (Nova-
Mute), Nicole Moudaber (MOOD)
Harry Klein: InDISKOtabel: JOACHIM PASTOR 
live, JULIAN WASSERMANN, RAKÄTHE

Sa 29.02.20
bikini mitte: Bon Baiser de Paris (Les Morveux) 
Paris by Night
BLITZ: 999999999 LIVE (NineTimesNine), DJ Rush 
(Kne’ Deep), La Staab (Blitz) PLUS: Jennifer Cardi-
ni (Correspondant), SNC Crew (SNC Recs)
Kammerspiele: Uraufführung: PASSING – IT'S 
SO EASY, WAS SCHWER ZU MACHEN IST
INSZENIERUNG: RENÉ POLLESCH
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s u s a n  b o u t w e l l  g a l l e r y

23. JANUAR - 
7. MÄRZ 2020

Künstlergespräch mit
Christopher Croft +
Prof. Dr. Christopher Balme
5. Februar 19.00

forward-festival.com #forwardfestival
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HAMBURG 
02–03.07

VIENNA
16–17.04

MUNICH
12–13.03

BERLIN
29.05

SPEAKER 
Annie Atkins
Refik Anadol
Martha Cooper
Hartmut Esslinger
Irma Boom
Stefan Sagmeister
Erik Kessels
Anton & Irene
Rizon Parein
Mirko Borsche
Jonathan Castro
and many more

Forward is all about connecting, exchanging and being part of an exciting experience. 
Within six years, the festival has become a platform for the entire creative industry and 
this year it’s about to be more interactive than ever before.
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